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Einladung zum Gottesdienst in St. Maria im Kapitol   

28. Sonntag im Jahreskreis 
   
Sonntag, 09.10. 09.30 Uhr Kleinkindermesse  

   10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde für Gertrud und Josef Schmitz und 

     als Jahrgedächtnis für Maria und Franz van Straelen 
    
Donnerstag, 13.10.  18.30 Uhr Heilige Messe  
 
Samstag, 15.10. 14.00 Uhr Taufe des Kindes Carla Sophie Belke 
   
Sonntag, 16.10. keine Kleinkindermesse wegen Herbstferien 

    10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde als Jahrgedächtnis für Pfr. Heinrich 

     Zumbé 

   11.45 Uhr Taufe des Kindes Anton Baethge 

   

Gottesdienste in St. Maria in Lyskirchen   
 
Sonntag, 09.10.  19.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde 
 
Montag, 10.10.  11.30 Uhr Exequien für Gertrud Anna Erna Richter 

  13.30 Uhr Beerdigung Frau Richter auf dem Südfriedhof 
 
Donnerstag, 13.10. 15.00 Uhr Rosenkranzgebet für den Frieden und die Versöhnung der  

     Religionen und Kulturen 
              
Freitag, 14.10. 18.00 Uhr Heilige Messe in der Krypta, anschließend Bibelgespräch im 

     Pfarrsälchen 
 
Sonntag, 16.10.  19.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde. 

 
  

„Das Schöne beim „Kirchenexit“ ist die Möglichkeit einfach 
noch mal umzukehren. Denn hier haben Christen einen  

großen Vorteil: Umkehr und Neuanfang gehören seit  
Anfang an zum christlichen Programm.“ 

 
(Ingo Brüggenjürgen, Domradio)  
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         Heilserfahrung  

                                                                    (zu Lukas 17,11-19) 
      

Unser Text beginnt mit der Erinnerung, dass in der Erzählung des Lukasevangeli-
ums Jesus sich auf dem Weg nach Jerusalem befindet. Jerusalem ist der Ort der 
Erfüllung der Sendung Jesu. Jerusalem wird zum Namen für den Erweis der Messi-
anität Jesu. Sein Tod bezeugt seine Treue zur Liebe Gottes. Seine Auferweckung ist 
den Glaubenden die Bestätigung, dass dieser Weg Jesu der Weg Gottes mit den 
Menschen ist. Alles, was nun auf dem Weg nach Jerusalem mitgeteilt wird, hat 
seine Bedeutung und Autorität aus diesem Vertrauen, dass der Weg Jesu der Weg 
Gottes ist. Für die glaubende Gemeinde, für die Adressaten des Evangeliums, wird 
das Handeln Jesu zum Maß des eigenen Gottvertrauens und zum Maß des eigenen 
Handelns. Lukas verkündet sein Evangelium, damit die Hörerschaft sich davon 
berühren und glaubend in Bewegung setzen lässt. Wieder können wir uns eine 
Situation vorstellen, in der die Glaubenden eine Antwort auf ihre Glaubensfragen 
bekommen. Vielleicht ging es um das Zutrauen, dass Gottes Heil und Heilung in 
Jesus gegenwärtig ist; vielleicht geht es zudem um die Haltung der Dankbarkeit 
und des Lobpreises für erfahrene Lebenskraft Gottes. 

 
Der Textabschnitt unseres Evangeliums lässt die Szene im Grenzgebiet von 
Galiläa und Samarien spielen. Der Name des Dorfes findet keine Erwähnung. Die 
Örtlichkeit ist lediglich Kulisse des eigentlichen Geschehens. Die Geschichte hat 
zwei Teile, wobei der erste, die eigentliche Heilungsgeschichte, zugunsten des 
zweiten Teiles in den Hintergrund tritt. Erzählt wird von zehn Aussätzigen. Um 
welche Art der Erkrankung es sich handelt, ist nicht eindeutig festzumachen. Da-
mals hieß Aussatz jede Art von Hautkrankheit, harmlos ebenso wie bösartig. Aus 
mangelnden medizinischen Kenntnissen über differenzierte Hauterkrankungen 
galt die Bestimmung der Tora, dass Menschen mit Aussatz sich von der sozialen 
Gemeinschaft fernzuhalten haben. Zudem gelten sie als kultisch unrein. Um ande-
re Menschen vor möglicher Ansteckung zu bewahren, mussten sie vor sich herru-
fen: Unrein, unrein! 

 
Die Episode des Lukasevangeliums lässt eine Gruppe von Aussätzigen Jesus 
begegnen. Sie halten Abstand, ganz wie das Gesetz es vorschreibt. Auffallend, 
dass in der Wiedergabe des Evangelisten diese Männer nicht das ‚Unrein, unrein!’ 
vor sich herrufen. Sie schreien um Erbarmen für sich. Sie rufen Jesus mit Namen 
an, bezeugen seine Autorität, indem sie ihn mit ‚Meister’ anreden. Die Bitte um 
Erbarmen ist ein Ruf um Mitleid, jene Verbindung zur Not eines Menschen, die 
einen nicht unberührt sein lässt. Gemäß der Geschichte vom barmherzigen Sama-
riter ist es die persönlich betreffende Anrührung, die den Menschen zum Nächs-
ten macht., 

 
Jesus sieht die Gruppe der Bittenden. Seine Reaktion: ‚Geht, zeigt euch den 
Priestern!’ Kein Gespräch der Beteiligten. Keine Heilungsworte. Keine heilende 
Berührung. Es ist allein das Wort Jesu, das die Kranken auf den Weg schickt. So 
ungewöhnlich schon dieser Vorgang der Begegnung ist, so ungewöhnlich auch 
das, was in Folge passiert: ‚Und während sie zu den Priestern gingen, wurden sie 
rein’. Erst die Bestätigung der Heilung durch die amtlichen Priester macht den 
Heilungsprozess vollkommen. Erst durch deren Freigabe wird die kultische Unrein-
heit wieder aufgehoben. 

 
Das Heilungsgeschehen vollzieht sich in Entfernung. Es ist daher anzunehmen, 
dass es der Erzählung nicht um den Vorgang der Heilung ging. Damit rückt der 
zweite Teil der Perikope in den Vordergrund der Hörerschaft. Die Reaktion auf 



erfahrene Zuwendung, die Reaktion auf die Heilung 
wird bedeutend. Die Hörerschaft – die Gemeinde – 
möge darauf besonders achten. 

 
‚Einer von ihnen aber kehrte um, als er sah, dass er 
geheilt war; und er lobte Gott mit lauter Stimme.’ Die 
Reaktion dessen, der Heilung erfahren hat, ist seine 
Rückkehr und sein Gotteslob mit lauter Stimme. Was 
er erlebt hat, das soll nicht verborgen gehalten sein. 
Der Geheilte weiß sich von Gott beschenkt und ant-
wortet darauf mit vernehmbarem Gotteslob. Gott als 
der Geber dieser Heilserfahrung steht an erster Stelle. 
Der Mann der Erzählung weiß die Rolle Jesu in diesem 
Geschehen zu schätzen: ‚Er warf sich vor den Füßen 
Jesu zu Boden und dankte ihm.’ Jesus ist der, durch 
den das Heil Gottes offenbar wird. Verehrung und 
Dank sind Zeichen dieses Wissens. Für die glaubende 
Gemeinde wird die Bedeutung Jesu auf dem Weg der 
eigenen Gottesbeziehung herausgestellt. Ziel von Lob 
und Dank ist Gott. Er ist es, der Heil wirkt. Das Han-
deln Jesu geschieht in der Repräsentanz Gottes. Da-
rum auch die Ehrung und der Dank, der sich der Per-
son Jesu zuwendet. 

 
Die Auseinandersetzung mit dem Samariter ist stark 
vom damaligen Kolorit geprägt. Samariter gelten den 
Jerusalemer Juden nicht als richtige Glaubensbrüder. 
Durch ihre Vermischung mit fremden Völkern schon 
nach der Auflösung des Nordreiches Israels im 8. 
Jahrhundert vor der Zeitenwende galten sie den 
‚richtigen Juden’ als Fremde. Das Lukasevangelium 
stellt die Samariter bis auf die eine Begegnung des 
Dorfes, das Jesus ablehnte, sehr positiv da. Es war ein 
Samariter, der im Beispiel sich zum Nächsten machen 
ließ. In unserer Episode ist es auch der Samariter, der 
als einziger dankend sich zurückwendet. Es ist anzu-
nehmen, dass in der Zeit des Lukasevangeliums eine 
Mission der christlichen Gemeinden in Samarien 
stattfand und die Samariter ermutigt worden sind, 
sich auf den Weg des Messias Jesus einzulassen. Die-
ses Hintergrundwissen wird vielleicht eine allzu mora-
lisierende Abwertung der übrigen Neun dämpfen. 

 
Die Reaktion Jesu auf den lobpreisenden und dan-
kenden Rückkehrer stellt zunächst fest, dass alle zehn 
rein geworden sind. Die Gruppe der Geheilten bleibt 
zusammen, auch wenn sie in ihrer Glaubensausrich-
tung unterschiedliche Wege gehen. Ob die, die nicht 
zurückgekommen sind, ohne Dank und Lobpreis sich 
aus dem Staub gemacht haben – so als seinen sie 
undankbar Beschenkte -, wissen wir nicht zu beant-
worten. Wenn sie toratreue Juden waren, dann wer-
den sie auf ihre Weise Gott Dank gesagt haben für das 
Geschenk der Reinigung. Die Nachfrage Jesu: ‚Ist denn 
keiner umgekehrt, um Gott zu ehren, außer diesem 
Fremden?’ dient vermutlich der Referenz an den 
Fremden. 

Die Geschichte geht weiter auf ihren Höhepunkt zu. 
Jesu Zuwendung schickt den Mann mit seiner ge-
machten Glaubenserfahrung auf den Weg: ‚Steh auf 
und geht!’ Das dürfen wir als Aufforderung verstehen, 
die mit Gottes Wirken gemacht Erfahrung nicht für 
sich zu behalten, sondern davon zu erzählen. Denn 
der Glaube ist es, der geholfen hat. 

 
Was bleibt für die hörende Gemeinde aus dieser 
Episode des Evangelisten? Es geht um Erfahrungen, 
die wir als Gottes Wirken in unserer Welt, an unserem 
Leben gemacht haben. Die Person Jesu wird uns wie-
der einmal als der Zugang zur Gotteserfahrung darge-
stellt. Aus der Beziehung zu ihm wird uns das Wesen 
Gottes gegenwärtig. Diese Beziehung lebt sowohl aus 
dem Handeln, wie Jesus gehandelt hat, vor allem aber 
aus dem Vertrauen, das Jesus in Gott gesetzt hat. 
Vertrauen auf Gott lernen wir am Vertrauen Jesu auf 
‚seinen und unseren Gott.’ Wenn uns Gott manchmal 
zu groß, zu unerreichbar erscheint, dann ist die Orien-
tierung am Menschen Jesus von Nazareth ein hilfrei-
cher Zugang. 

 
Vielen ist das Geschenk zuteil geworden, Erfahrun-
gen und Ereignisse ihres Lebens als Erfahrungen des 
Wirkens Gottes zu begreifen. Das wird sehr unter-
schiedliche Ausprägungen haben. Oft ist es ein nach-
trägliches Begreifen, oft ein staunendes Begreifen. Bei 
Leben eröffnenden Erfahrungen sind Lob und Dank 
den meisten dann eine Selbstverständlichkeit.  

 
Mit der Schlusssequenz unserer Heilungsbegegnung 
kommt die Weiterwirkung in den Blick. Der Geheilte 
soll aufstehen und gehen. Es liegt die Überlegung 
nahe, dass er sich nun aufmachen möge, in den Alltag 
seines Lebens zurückzukehren. Dort möge er berich-
ten, was Gott an ihm getan hat. Wir werden da viel-
leicht zurückhaltender sein, wenn es um solche Erfah-
rungen geht. Sie sind eine tiefe, sehr persönliche 
Bewegung und Begegnung, auch daher eine Scheu des 
Weitererzählens. Das werden wir je eigen abwägen, 
wie viel an so intimer Gotteserfahrung uns mitteilbar 
erscheint.  

 
Es gehört auch zum Wissen, dass die Mitteilung 
eigener Glaubenserfahrungen für andere Menschen – 
Glaubende wie Suchende – ein großes Geschenk sein 
kann. Es gibt Verunsicherung, was an Lebenserfahrun-
gen eine Gottesbegegnung sein könnte. Es kann auch 
Abwehr erzeugen, wenn alles und jedes als Gottesbe-
gegnung betitelt wird. Wie so oft: Das Maß wird ent-
scheidend sein für das, was an Weitergabe des Glau-
bens wirkmächtig sein kann. Die Ermutigung, über 
den Glauben an Gott zu sprechen, ist als Einladung 
ausgesprochen. 

                                                        Ihr Matthias Schnegg 

Herbstferien  
Aufgrund der Herbstferien pausiert un-
sere Kleinkindermesse am Sonntag, 
dem 16.10.2016. Am letzten Tag der 
Ferien (23.10.2016) mºchten wir un-
sere gemeinsame Heilige Messe je-
doch gerne miteinander feiern und la-
den von daher alle herzlich ein, die 
trotz der Ferien noch oder schon wie-
der daheim sind. (RH) 
 
Erstkommunion-Vorbereitung 
Zur Vorbereitung auf den Empfang 
der 1. Hl. Kommunion 2017 starten in 
diesen Wochen in vielen Gemeinden 
die Katechesen. Aus unserem Klein-
kindermesskreis haben wir zur Zeit 
kein Kind im entsprechenden Alter im 
Blick, das sich mit seinen Eltern auf 
einen entsprechenden Vorbereitungs-
weg machen möchte. Damit wir aber 
niemanden übersehen, bitten wir auf 
diesem Wege gerne um ein Signal, 
wenn es Ihrerseits doch einen 
Wunsch oder ein Interesse an einer 
Erstkommunion 2017 geben sollte. 
Bitte melden Sie sich diesbezüglich im 
Pfarrbüro oder direkt bei mir persön-
lich nach den Gottesdiensten in der 
Sakristei. Vielen Dank. (RH) 
  
Nachtcafé sucht Mitwirkende 
Das Nachtcafé ist eine Möglichkeit der 
Übernachtung für Obdachlose in un-
serer Stadt. Kirchengemeinden öffnen 
für eine Nacht einen ihrer Gemeinde-
räume, damit Obdachlose dort über-
nachten können. Diese Möglichkeit 
wird vom 1.11.-1.5. geboten. Auch St. 
Maria im Kapitol ist seit über 7 Jahren 
ein solcher Schutzort für Obdachlose. 
Für die Begleitung dieser Übernach-
tungsmöglichkeit suchen wir Frauen 

und Männer, die diesen Dienst über-
nehmen mögen. Er ist ein sehr ele-
mentares Zeichen der Nachfolge. 
Genauere Informationen gibt es bei 
Ulrich Schnegg: 
(ulrich.schnegg@t-online.de).  
  
Rosenkranzmonat 
Die Kirche hat den Oktober traditionell 
stets als Rosenkranz-Monat gefeiert 
und dieser meditativen Gebetsform 
gewidmet. „Maria, zeige uns Jesus. 
Führe uns zu ihm. Lehre uns ihn ken-
nen und lieben, damit auch wir wahr-
haft Liebende und Quellen lebendigen 
Wassers inmitten einer dürstenden 
Welt werden können.“ - dieser Bitte 
unseres emeritierten Papstes Bene-
dikt XVI. schließen wir uns in unserem 
und mit unserem Rosenkranzgebet 
gerne an. Herzliche Einladung zur 
ganz gewöhnlichen Pflege der alten 
Gebetsform, aber auch zu unserer 
Rosenkranzprozession im Kleeblatt-
Chor der Basilika im Anschluss an un-
sere Abendmesse am 27.10.2016 ma-
chen wir uns auf den Weg (RH). 
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